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Das Quartett als Lebensform.
Man braucht Mut,  Ausdauer,
Anpassungsfähigkeit und eine 
Portion Verrücktheit, um ein

Leben im Streichquartett
führen zu können. Doch wie

funktioniert die Ehe zu 
viert? Eine Spurensuche von 

Christoph Vratz.

Sie sind eine Einheit und doch auch
Einzelkünstler: die Mitglieder des 

Artemis-Quartetts im Spiegel von 
Individualität und Ensemblespiel.

034_39_Streichquartett.qxd:Muster_ff.qxd  04.06.2008  17:14 Uhr  Seite 34



35FONO FORUM 07/08 

Fo
to

: T
ho

m
as

 R
ab

sc
h/

EM
I

034_39_Streichquartett.qxd:Muster_ff.qxd  04.06.2008  17:14 Uhr  Seite 35



Meist dauert ihr Leben nur 90
oder maximal 120 Minuten.
Für manche 30 Abende im

Jahr, für andere 150 oder mehr. Dann
verschwinden sie wieder im Grau der
Un sicht barkeit. Musiker führen zumeist
ein Leben, das sie nur auf der Bühne als
existent erscheinen lässt. Was sie in der
restlichen Zeit treiben, wie sie proben,
wie sie reisen und sich vertragen, bleibt
meist verborgen.

Bei Solisten und Orchestermusikern
nehmen wir das gerne als gegeben hin.
Aber bei Streichquartetten ist es mit un-
serer Höflichkeit jedoch schnell vorbei.
Neugierde regt sich. Zu viele Gerüchte
kursieren über die Unmöglichkeit eines
Lebens zu viert. Es ist fast schon ein To -
pos: die Uneinigkeit der Einigkeit. Endet
die Welt der Streichquartette am Bühnen-
rand und artet jenseits desselben in
Budenzauber aus? Sind es reine Zweck -
gemeinschaften, die nur funktionieren,
so lange die Scheinwerfer eingeschaltet
sind?

Schon die Gründung von Streich quar-
tetten ist oft ein diffuser Akt. Ein festes
Datum gibt es in der Regel nicht. „Es hat
sich so ergeben“, heißt es oft. Oder: „Wir
kannten uns ja schon vom Stu dium.“ So
war es beispielsweise beim 1969 gegrün-
deten Tokyo String Quartet. Bratscher
Kazuhide Isomura bekannte einmal,
dass jeder der vier Musiker „zuerst mit
einer Solistenlaufbahn“ geliebäugelt ha-
be; „der Quartettgedanke, das Repertoi -
re, die Musik jedoch übten eine größere
Anziehung auf uns aus. Hinzu kam und
kommt das Gefühl einer größeren Ei -
gen verantwortlichkeit.“ Auch für Ulrich
Isfort vom Minguet-Quartett war es ein
schleichender Prozess. „Wenn man an-
fängt, Quartett zu spielen, nimmt man
sich nicht vor, eine professionelle Lauf -
bahn einzuschlagen – schon gar nicht
als Student. Man fängt an, weil man
Spaß daran hat und man merkt, dass der
Horizont erweitert wird.“

Lust geht vor Karriere? Fakt ist: Grün -
dungen neuer Streichquartette gibt es

seit einigen Jahren in einer bislang un-
gekannten Zahl – und das, obwohl die
subtile und genaues Hinhören verlan-
gende Art des Musizierens im Quartett
dem auf Events ausgerichteten Zeitgeist
eher zu widersprechen scheint. Für den
Cellisten Alban Gerhardt, der sich be-
wusst für eine Solistenlaufbahn und ge-
gen eine Quartettmitgliedschaft ent-
schieden hat, liegt einer der Gründe für
die Beliebtheit, Quartette zu gründen,
darin, dass „Quartettkonzerte sich als
die schönste Art der Kammermusik
durch gesetzt haben. Außerdem ist ein
größerer Bedarf vorhanden als für einen
Cello-Klavier-Abend.“

Irene Schwalb, ehemals Bratscherin
im Minguet-Quartett und seit kurzem als
Agentin für junge Quartette aktiv, erklärt
sich die vielen Neugründungen damit,
dass einerseits „die Ausbildung der Mu -
siker, insgesamt gesehen, besser gewor-
den ist“, andererseits dass das „Quar -
tettspiel eine ganz spezifische Lücke
ausfüllt zwischen Solistenkarriere und
einer Existenz als Orches -
ter mu si ker“.

Zu fragen ist, ob all diese
Ensembles einmal das Me -
thu salem-Alter von 37
Jahren erreichen werden
wie das Alban-Berg-Quar -
tett, das sich für diesen Som mer eigen-
mächtig die Selbstauflösung verordnet
hat. Die Bedingungen, unter denen
Quartett-Musiker ihr Leben gestalten
müssen, sind hart. Eine Stellen be schrei -
bung, so bekannte Arnold Stein hardt in
seiner Autobiographie „Mein Leben zu
viert“ ironisch überspitzt, könnte wie
folgt aussehen: „Junger Gei ger sucht
Streichquartettkameraden. Hohes Ni -
veau instrumentalen Könnens und
Kam mermusikerfahrung erforderlich.
Bereitschaft, zu proben (ohne Ga rantie,
Konzerte oder Geld zu bekommen), un-
erbittliche Kritiken zu akzeptieren, end-
los zu reisen, zahllose Stun den mit den-
selben drei Leuten zu verbringen und
Spaß am Leben zu haben.“

Es sind Urkonflikte, denen sich Quar -
tett musiker ausgesetzt sehen. Eckart Run-
ge, Cellist im Artemis-Quartett, nennt es
vorsichtig eine „sehr intensive Auseinan -
dersetzung miteinander“. Schließ lich ge-
he es in der Musik nicht um Formeln, um
exakte Berechnungs methoden, sondern
um „hochemotionale Themen“, und da
sei man „halt fast nie einer Mei nung. Wir
haben im Laufe der Jah re, glaube ich,ganz
gut gelernt, damit umzugehen, doch
bleibt es immer eine neue Heraus for de -
rung, da ran zu arbeiten, dass man ei -
nander zuhört, dass man diese Diffe ren -
zen akzeptiert und aus ihnen vielleicht
sogar konstruktives Potential schöpft.“

Wären es nur musikalische Inhalte,
über die man sich verständigen müsste,
so gestaltete sich das Leben als Quar tett -
spieler ungleich leichter. Gerade für jun-
ge Quar tette, die im Hai fischbecken
Konzert be trieb noch schwim  men ler   nen
müssen, lautet nach Ansicht von Irene
Schwalb die Krux: Organisation. „Um zu
ermessen, ob ein Quar tett das Rüst zeug

zum Überleben besitzt,
zäh  len für mich nicht nur
musikalische Krite rien.“

Auf die Frage, ob sie ei-
nen heimlichen Fragenka -
talog besitze, was sie von
jungen Quartetten zuerst

wissen möchte, bestätigt sie: „Ja, und
obenan steht meist die Frage nach der
Selbstorganisation: Wer übernimmt
welche Aufgaben? Wie ist die Gruppe
strukturiert? Wie sehen die Unterlagen
aus, die an die Veranstalter gehen? Wie
geht man mit Zugaben um?“ Erstaunlich
genug: Diese Themen stehen bei jungen
Ensembles zu selten im Fo kus – gewiss
Folge einer auf diesem Gebiet unzurei-
chenden Ausbil dung und zugleich Stoff
für interne Konflikte.

Der Zuschauer bekommt von diesen
Dingen nichts mit. Denn Streich quar -
tette sind schier hermetisch in sich abge-
schottete Gebilde. Zumin dest inszenie-
ren sie sich selbst so. Ein blicke uner-
wünscht. Für Matthias Die ner, Cel list
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Die Anreise 
erfolgt bei

Quartetten nicht
selten getrennt
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des Min guet-Quar tetts, ist es „natürlich
interessant, auch die sozialen Aspekte zu
beleuchten. Tatsache ist aber, dass dies
intern eine weit weniger große Rolle
spielt, als von außen immer angenom-
men wird. Dahin ter steckt der Ge danke:
‚Was machen die eigentlich sonst noch?
Gibt’s noch ein Privatle ben?‘ – Ja, es gibt
ein Pri vat  leben, und das ist genau so groß
wie bei allen anderen Be ru fen auch.“
Ge wiss, auch in anderen Be ru fen gibt es
enge soziale Arbeits ver hält nisse, aber

CD-Hinweise
Beethoven, Streichquartette (2002); Artemis-Quartett; Virgin/EMI CD
Schubert, Streichquintett D 956, Streichquartett D 703 (2007); Truls Mørk, 
Artemis-Quartett; Virgin/EMI CD
Brahms, Klavierquintett (1966); Artur Rubinstein, Guarneri-Quartett;
RCA/Sony BMG CD
Beethoven, Sämtliche Streichquartette (1966-69); Guarneri-Quartett;
RCA/Sony BMG 8 CD
Mozart, Sämtliche Streichquartette (1988-2004); Hagen-Quartett; 

DG/Universal 7 CD
Beethoven, Streichquartette (2003-04); Hagen-Quartett; DG/Universal CD
Fuchs, Streichquartette (2000-01); Minguet-Quartett; MDG/Codæx 2 CD
Rihm, Streichquartette (2003-06); Minguet-Quartett; 
Col legno/HM 4 CD
„Spannungen – Heimbach Festival“ (1999-2006); 
Lars Vogt, Alban Gerhardt u. a.; Avi/Alive 14 CD

Buch-Tipp
Sonia Simmenauer: Muss es sein? Leben im Quartett. 
Berlin, Berenberg 2008, 19 Euro
Aus reichem Erfahrungsschatz hat die Konzertagentin
Sonia Simmenauer ihre Erfahrungen mit Streichquar-
 tetten gebündelt. Ein kurzweiliges, sehr persönliches, 
plauderndes, aber nie verletzendes Buch, in dem 
Möglichkeiten und Grenzen der Ensembles aus prakti-
scher Sicht vorgestellt werden und in dem deutlich wird,
dass ein Leben im Streichquartett eigentlich nur Extreme
kennt: zwischen Erfüllung und Wahnsinn.
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sind dessen Auswirkun gen auf das künst-
lerische Ergebnis im Fall eines Quartetts
nicht doch ungleich größer?

Als Klavieraltmeister Menahem Press-
 ler morgens den Speisesaal eines Amster -
damer Hotels betritt und dort das Leip -
ziger Streichquartett gemeinsam bei
Schin ken und Ei antrifft, kann er es
kaum fassen: „Ein Quar tett, das zusam-
men frühstückt, das habe
ich noch nicht gesehen.“
Indi vi dua lität im Quar tett
wird stets groß geschrie-
ben, schon bei der Wahl
der Verkehr smittel. Die An-
 reise zu Konzerten erfolgt
bei Quar tet ten nicht selten getrennt.
Vio line 1 bevorzugt die Bahn, begnügt
sich aber mit der zwei ten Klasse, Violine
2 liebt mehr Bein frei heit, sitzt daher vier
Wag gons weiter vorn in der ersten Klas -
se; die Bratsche favorisiert derweil das
Au to, dem Cellis ten ist das Flugzeug am
liebsten.

Im Artemis-Quartett wä re solch eine
Situation durchaus vorstellbar. „Im rei-
nen Alltag sieht es tatsächlich so aus, dass
wir uns eigentlich nur zu Proben treffen,

wenn wir in Berlin sind“, so Eckart Run -
ge. „Es ist immer ganz wichtig gewesen
für uns, dass wir neben dem Quartett
auch ein eigenständiges Pri vat leben ha-
ben. Doch wenn wir unterschiedlich rei-
sen oder in verschiedenen Hotels woh-
nen, spiegelt das eigentlich nur die Ge -
sundheit der Beziehung wider.“

Von einigen Kammermusikforma tio -
nen ist bekannt, dass sie
sich gern eine Auszeit neh-
men, etwa beim Hagen-
Quar  tett, das ohnehin ei-
nen Sonderfall bildet: Von
ehemals vier Familienmit -
glie dern sind immerhin

noch drei übrig. Potentiale für Har mo -
nie und Reibe reien liegen hier mögli-
cherweise noch dichter – oder vergisst
man als Musiker die Geschwister-Emo -
tions-Komponen te und gibt sich ganz
und gar professionell? Die Hagens bil-
den ein „Phasen-Quartett“, was meint:
Man kommt, wie Lukas und Clemens
Hagen berichten, für eine Tournee oder
für Auftritte bei Festivals zusammen
und geht anschlie ßend wieder für meh-
 rere Monate auseinander. „Das hat viele

verschiedene Grün  de. Zum einen, weil
wir alle Fa mi lien haben, zum anderen,
weil wir auch unterrichten. Wir müssen
also von vorn herein so planen, dass wir
auch Zeit für Dinge haben, die nicht das
Quartettspiel betreffen.“ Mit dieser Ein -
teilung ließe sich „alles bestens“ verein-
baren, in dem Sinne, dass man sich sechs,
sieben Mal im Jahr zu Quartett pha sen
trifft, die Zeiten dazwischen indes jeder
für sich nutzen kann – mit dem Ergebnis,
dass „wir beim Zu sammen kommen nie
das Gefühl haben, irgendwas sei abge-
nutzt“.

Der Entschluss, ein Quartett zu grün-
den, ist oftmals genauso problematisch
wie die Entscheidung, ein Quartett zu
verlassen. Dadurch ergeben sich oft Ris se,
die gar nicht oder schwer zu kitten sind.
Das Alban-Berg-Quartett etwa konnte
die Lücke, die durch den Tod Thomas
Kakuskas entstanden war, nicht wirk-
lich schließen, allen Verdiensten durch
Isabel Charisius zum Trotz. Oder beim
Melos-Quartett, das ebenfalls jahrzehn-
telang in einer reinen Männerformation
gespielt hat. Als Gerhard Voss 1993 aus-
schied und mit Ida Bieler eine deutlich
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„Die Quartett-
Formation ist ein
Bermudadreieck

der Musik“
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jüngere Frau seinen Platz einnahm, hät-
te bei den ersten Proben wohl mancher
gern gelauscht.

Quartette sind – ob man will oder nicht
– Zweck- und Le bens gemein schaf ten,
Ehen zu viert. Dadurch entstehen Ab -
hängigkeiten und, im besten Fall, ein
Sozialgefühl füreinander. Irene Schwalb
bekennt rückblickend, dass „ich mich
immer ein wenig unter Druck gesetzt
fühlte, weniger durch meine Kollegen
als durch die jeweilige Situation. Wer
leidet am ehesten – auch materiell –,
wenn wir nicht genügend Auf tritte be-
kommen? Was passiert, wenn jemand
schwanger wird?“ Vor diesem Hinter -
grund empfand sie ihren Austritt beim
Minguet-Quartett als eine Art Be freiung.

Natürlich ist das Konfliktpotential in
Quartetten ungleich größer als in Or -

chestern. Man hängt sich näher auf der
Pelle, jeder möchte seine Meinung durch-
 bringen, demokratische Mehrheiten sind
Glückssache. János Pilz vom Keller-
Quartett behauptete einmal, man müs-
se „halt versuchen, die anderen von sei-
ner Auffassung zu überzeugen. Wenn
das nicht gelingt, bleibt nur ein Kom -
promiss.“ Eckart Runge bekennt offen,
dass man nach einiger Zeit des Zu sam -
menseins genau spüre, „über wessen Le -
ber gerade eine Laus gelaufen ist“. Runge
nennt es „Reiz und Herausfor de rung
zugleich.“ Die Kunst der Diplomatie
spielt immer mit. Arnold Steinhardt
fasste es einmal mit den Wor  ten zusam-
men: „Die Geschich te der Kammer mu -
sik ist übersät mit den Lei chen jener, die
an dem Gefühl zu Grun de gingen, ihre
Seelen würden beschädigt durch die

ständige Kritik und die mörderischen
Wirkungen der Mehr heits abstim mun -
gen in der Gruppe.“

Quartette sind eigenwillige Gebilde,
jedes wie eine Sphinx. Man weiß nie, wie
sie ticken, als Team und als Ge bilde aus
Individuen. Es sind Formationen mit
extrem hohem Empfindlichkeits grad,
die das kollektive Bemühen eint, nichts
davon nach außen dringen zu lassen. Ein
bisschen wie bei den Schild krö ten. Der
äußere Panzer lässt einen Blick auf die
verletzlichen Seiten nicht zu. Letzt lich
wissen wir, die Betrachter, so gut wie
nichts, weder wer welche Stücke einbringt
noch wie geprobt wird oder ob es inter-
ne Regeln gibt. Mensch lich und musika-
lisch ist, wie Arnold Stein hardt es ein-
mal ausdrückte, das Streich quartett „ein
Bermuda dreieck der Mu sik“. ■

 Hören Sie rein auf www.klassikakzente.de!
Wöchentlich top-aktuell: Klassik-News, CD-Neuerscheinungen, Konzert- und TV-Daten und vieles mehr

DER FLIEGENDE HOLLÄNDER 
CRASS, SILJA, GREINDL
DIRIGENT: SAWALLISCH (1961)

TANNHÄUSER
WINDGASSEN, SILJA, BUMBRY, WÄCHTER, 
GREINDL, DIRIGENT: SAWALLISCH (1962)

LOHENGRIN
THOMAS, SILJA, VARNAY, VINAY, CRASS
DIRIGENT: SAWALLISCH (1962)

TRISTAN UND ISOLDE
WINDGASSEN, NILSSON, LUDWIG, WÄCHTER, 
TALVELA, DIRIGENT: BÖHM (1966) 

DER RING DES NIBELUNGEN
NILSSON, WINDGASSEN, RYSANEK, KING, ADAM, 
BÖHME, SILJA, KÖTH, DIRIGENT: BÖHM (1966/67)

DIE MEISTERSINGER VON NÜRNBERG
RIDDERBUSCH, HIRTE, COX, BODE, SOTIN, 
DIRIGENT: VARVISO (1974) 

PARSIFAL
HOFMANN, MEIER, ESTES, SOTIN, SALMINEN, 
MAZURA, DIRIGENT: LEVINE (1985)

DECCA 33 CDS 478 0279

WAGNER-EDITION
LIVE AUS BAYREUTH

„ …so viel zeitlose Klasse“ 
SPIEGEL ONLINE

Gute Wagner-Aufnahmen gibt es 

viele, doch die Kombination von 

großer Kunst, superbem Klang 

und authentischer Atmosphäre 

nur einmal: bei den legendären 

Live-Aufnahmen aus Bayreuth. 

Diese Klassiker werden jetzt in 

einer limitierten Gesamtausgabe

 auf 33 CDs veröffentlicht. Ein 

unvergleichliches Live-Erlebnis.

Nicht immer geht es im Gleichschritt, 
wie hier beim Hagen-Quartett auf dem
Weg zur Bühne:   
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